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Der französische Schriftsteller Charles Baudelaire beschreibt in seinem 1863 erschienenen Essay „Der Maler des modernen Lebens“ einen Künstler, dessen Werk sich durch eine radikale Hinwendung zur Gegenwart auszeichnet, in Abkehr von den historistischen Tendenzen der Zeit. Es ist das Treiben auf den Straßen, das vielfältige Spektrum der Menschen, ihrer Moden, Gepflogenheiten, Beschäftigungen, was diesen Künstler des 19. Jahrhunderts fasziniert, als einen durch die Großstadt – Paris – streifenden Beobachter. Baudelaire im Wortlaut: „Für den vollkommenen Flaneur […] ist es ein ungeheurer Genuss, in der Masse zu hausen, im Wogenden, in der Bewegung, im Flüchtigen und Unendlichen. Außerhalb seines Heims zu sein, und doch sich überall bei sich daheim zu fühlen; die Welt zu sehen, im Mittelpunkt der Welt zu sein, und der Welt verborgen zu sein.“
Meine sehr geehrten Damen und Herren, ich habe mit Baudelaire begonnen, obwohl oder gerade weil wir hier eine Ausstellung zeitgenössischer Fotografie aus Belgrad eröffnen. Denn in seinem fast 150 Jahre alten Text wird ein von unbedingter Modernität gekennzeichneter künstlerischer Ansatz beschrieben, der sich im Topos des urbanen Lebens realisiert – und diese interessante Koppelung begegnet in zeitgenössischer Interpretation in den Arbeiten des Fotografenkollektivs Belgrade Raw. Spricht Baudelaire von einer „eigenartigen Schönheit“, so ließe sich gleiches für die Fotografien von Andrej Filev, Darko Stanimirović, Milovan Milenković, Nemanja Knežević und Luka Knežević-Strika sagen. Schon der Name der Gruppe, die sich 2009 gegründet hat, beschreibt ihr Programm: Es geht um eine Stadt – Belgrad – und um einen spezifischen Fokus auf diese Stadt. Das englische „raw“ bedeutet rau, roh, unverarbeitet – und genau so will Belgrade Raw die serbische Hauptstadt zeigen, in Bildern, die, wie sie sagen, offener und ehrlicher sein sollen, als die üblichen Stadtmarketingaufnahmen, die ein schickes und glamouröses Image der sich entwickelnden Metropole zu verkaufen suchen. Alle fünf Fotografen stammen aus Belgrad – aus der Binnenperspektive heraus fotografieren sie die Stadt, so, wie sie sie wahrnehmen und erleben. Denn Belgrade Raw dokumentieren die Normalität – mit all ihren individuellen Besonderheiten, die als solche erst über die Fixierung im Foto sichtbar werden. Als eine Art Sinnbild für diese Herangehensweise mag das Foto eines kleinen Mädchens fungieren, das an einer Bushaltestelle einen leuchtend blauen Hoola-Hoop-Reifen in die Luft hält. Der Reifen – an sich ein Spielzeug – wird plötzlich zum gestalterischen Element, das in seiner Kreisform die Aufmerksamkeit bündelt: Er lädt ein zum genauen Hinschauen, zum Aufspüren von Details, in denen das spezifische Lebensgefühl, das Belgrade Raw zum Ausdruck bringen will, kondensiert ist – in den verschiedensten Sujets. Da gibt es Ansichten von Straßenzügen, von Hauswänden, von Parks und Grünflächen, Aufnahmen von Menschen in unterschiedlichsten Situationen, allein oder in Interaktion mit anderen, wartend, häufig aber in Bewegung, im Bus, in der Straßenbahn, sitzend und stehend, unterwegs von einem Ort zum anderen. Zu finden sind Stillleben in Form von Schaufensterauslagen oder das komplexe Zeichensystem von Graffiti und Werbebotschaften, das die Stadt überzieht. Immer wieder sind kleine poetische, aber auch skurrile Momente zu entdecken, in der Begegnung zwischen Mensch und Mensch, zwischen Mensch und Objekt, etwa im Motiv des älteren Mannes, der Miederbekleidung in einer Auslage drapiert.
Die Bilder zeigen einen Querschnitt durch die Bevölkerung: junge und alte Menschen, wohlhabende und arme. Straßen, Plätze, Straßenbahnen und Busse, Kneipen, Clubs und Parks – der öffentliche Raum ist die Bühne für diese Protagonisten des Alltags, die ohne ihr Wissen diese Rolle spielen. Es sind Orte, an denen Menschen zufällig aufeinander treffen, Orte, an denen der Fotograf meist ebenso zufällig – ungeplant – auf sein Motiv stößt. Und diese Herangehensweise spiegelt sich in der Art, wie fotografiert wird, schnappschussartig, aber immer mit einem gezielt-gestaltenden Blick, mal mit digitaler, mal mit analoger Kamera. Stark angeschnittene Motive, Spiegelungen, Unschärfen und Reflexe transportieren den Eindruck des Beiläufigen, Zufälligen – nichts ist für die Kamera inszeniert. Belgrade Raw arbeiten mit einem erweiterten dokumentarischen Ansatz, mit dem nicht das äußere Erscheinungsbild, sondern vielmehr eine subjektive Interpretation des Beobachteten visualisiert werden soll. Mit der Fotografie wird – im Wortsinne – eine Sichtweise zum Gegenstand der Betrachtung. So entsteht wiederum für die Betrachter der Eindruck einer Teilhabe an einem Geschehen: Wir nehmen Einblick in die Arbeit, in die Freizeitbeschäftigungen der Menschen in Belgrad, die sich so wesentlich nicht von unseren eigenen unterscheiden.
Belgrade Raw fügen sich mit diesen Arbeiten in die Tradition einer Fotografie des Urbanen ein, also eine Auseinandersetzung mit jenen Orten und Situationen, an denen städtische Kultur deutlich wird. Die „Straße“ als Symbol für das Urbane an sich löste seit dem ausgehenden 19. Jahrhundert das Atelier als den zentralen Produktionsort der Fotografie ab. Die Anfänge der „Street Photography“, so die international geläufige Bezeichnung des Genres, sind auf die Zeit um 1900 zu datieren. Seine Entwicklung basierte zunächst wesentlich auf den kameratechnischen Möglichkeiten, die die ästhetisch-gestalterischen Parameter vorgaben. Lange Belichtungszeiten und Plattenkameras, die umständlich zu handhaben waren, ließen zunächst keine Momentaufnahmen zu. Eugène Atget, der um die Jahrhundertwende Architektur und Bewohner des alten Paris’ in tausenden von Bildern dokumentierte, arbeitete noch bewusst mit einer altmodischen technischen Ausstattung. Eine ihm einmal angebotene Kleinbildkamera lehnte er mit dem Argument ab, dass der Schnappschuss schneller sei, als er denken könne. Aber erst mit diesen handlichen und mit lichtstarken Objektiven ausgestatteten Kleinbildkameras, die Mitte der 20er Jahre auf den Markt kamen, wurde es möglich, die Stadt in Aktion festzuhalten. „Die Beweglichkeit der Kamera wurde zum Analogon der städtischen Wahrnehmung“, so hat es Ute Eskildsen formuliert. Eine neue Bildsprache entstand, in Situationen, die bislang nicht fotografierbar waren. Bewegung oder aber Dunkelheit stellten kein Problem mehr dar. Mit ungewöhnlichen Perspektiven – zum Beispiel steil von oben – oder gewagten Anschnitten, mit Spiegelungen und Schatten suchte man die Spezifik des schnellen, lauten und von gesellschaftlich-sozialen Widersprüchen geprägten städtischen-großstädtischen Lebens einzufangen. André Kertész und Brassai sind hier mit ihren in den späten 1920er und 1930er Jahren entstandenen Aufnahmen von Paris zu nennen, oder Walker Evans und Helen Levitt, die mit ihren Kameras New York durchstreiften, letztere inspiriert von Henri Cartier-Bresson, der dann vor allem für das Europa der Nachkriegszeit von Bedeutung war. In den USA der 50er Jahre waren für die „Street Photography“ William Klein, vor allem aber der gebürtige Schweizer Robert Frank mit seiner Serie „The Americans“ wichtig. 
Was Belgrade Raw aber von diesen zentralen Gestalten der „Street Photography“ absetzt, ist ihre Produktionsform. Als Kollektiv arbeiten sie mit einer offenen Struktur, die den Begriff der Autorschaft neu definiert. Diese Organisation spiegelt sich im fotografischen Konzept wider. Nur viele Bilder können überhaupt ein „Bild“ im Sinne einer Idee oder Vorstellung von Belgrad entstehen lassen, eines, das allerdings nie abgeschlossen, vollendet sein wird. Das konstante Fortschreiben dieses großen, kaleidoskopartigen Bildes ist zentrales Element der gemeinschaftlichen Arbeit. Diese Transformation vollzieht sich mit dem Hinzufügen jedes weiteren Fotos, das neue Zusammenhänge und Bezüge entstehen lässt. 

Das Präsentationsmedium dieser diskursiven Strategie ist das Internet. Kontinuierlich zeigt die Gruppe neue Bilder auf ihrer Website, gegliedert in verschiedene Ebenen. Da gibt es die so genannten Features zu den einzelnen Fotografen, in denen individuelle Werkgruppen vorgestellt werden, die immer seriell angelegt sind. Im Internet-Blog von Belgrade Raw setzt sich diese Arbeitsweise, in der das Einzelbild immer Teil einer größeren Folge ist, fort. Hier fließen die Bilder aller fünf Mitglieder ein; in dem andauernden visuellen Essay werden die Namen der Bildautoren gegenüber der Sogkraft ihrer gemeinsamen Erzählung unwichtig. Ein kleines Buch ist hierzu entstanden – zwar Unikat, sucht es jedoch Öffentlichkeit über das Auslegen am Tresen einer Bar – jeder kann darin blättern.

Das Prinzip eines gemeinschaftlich produzierten Werks wird im Netz weitergeführt. In der Belgrade raw Flickr Group werden Bilder anderer Fotografen, die mit ähnlicher Intention in Belgrad arbeiten, mit denen den Kollektivs kombiniert, von deren Mitgliedern auf der Internetplattform Flickr gefunden und ausgewählt.

Diese Ausstellung nun ist ein für die Gruppe neues Präsentationsmedium, die digitalen Bilddaten des Netzes haben sich in Form von digitalen Ausdrucken materialisiert, anstelle der rhizomartigen Struktur des Internets gibt es eine durch die Wände vorgegebene lineare Abfolge der Fotos. Doch finden sich die verschiedenen Ebenen der Website räumlich umgesetzt. Zu sehen ist eine Projektion mit rund 200 Fotos der Belgrade raw Flickr Group, die während der Ausstellung stetig um neue Bilder ergänzt werden wird. Es gibt die gemeinschaftlichen Bildstrecken der fünf Fotografen als ein breites Panorama eines „rauen“, eines „rohen“ Belgrads. Und es gibt wiederum die individuellen Arbeiten, mit denen sich die einzelnen Fotografen vorstellen. 
Darko Stanimirović hat sich mit der provisorischen Wohnsituation von Roma unter einer Brücke in Belgrad befasst, kurz vor dem Abriss durch die Behörden. Seine sensiblen Aufnahmen von Kindern und Jugendlichen kombiniert er mit Ansichten von deren gefährdetem Umfeld – ein Porträt einer marginalisierten Gesellschaftsgruppe jenseits gängiger Klischees ist entstanden. 
Milovan Milenković beschäftigt sich hingegen mit einem repräsentativen staatlichen Akt, der im Mai 2009 in Belgrad stattfand und den er gewissermaßen von der Rückseite aus fotografiert: Den Besuch von US-Vize-Präsident Jo Biden, dessen Auswirkungen auf das öffentliche Leben Milenković dokumentiert: Die Stadt wird stillgelegt, die großen Autostraßen sind verwaist, die Einwohner werden zu Statisten degradiert, von der massiven Polizeipräsenz zurückgedrängt.
Luka Knežević-Strika widmet sich dem Thema der Vorstadt. In den menschenleeren Aufnahmen erzählen etwa ein kleines Feld mit angebautem Kohl oder ein abgestelltes Auto vom Arrangement mit einer Situation, die gleichermaßen ländlich wie städtisch geprägt ist.
Zum Vergleich zwischen den Ländern einladend befindet sich diese Arbeit neben der von Nemanja Knežević, der dem Topos Stadt während eines Aufenthaltes in Indien nachgegangen ist. Und Andrej Filev untersucht die Frage nach nationaler-gesellschaftlicher Identität im Kontext der Migration. Er hat in einem Kulturverein serbischer Gastarbeiter in Wien fotografiert, wie Traditionen mitgenommen, wie Integration auf subversiv-ironische Weise eingefordert wird. 
Ich möchte abschließend noch einmal auf Baudelaire zurückkommen. „[D]ie Welt sehen, im Mittelpunkt der Welt zu sein, und der Welt verborgen zu sein“, hat er die Position des Künstlers beschrieben. Beobachten, Teilhaben und doch zugleich eine Distanz einnehmen, die einen kritisch-analysierenden Blick zulässt – diesen Versuch unternimmt Belgrade Raw und lässt damit für uns, die Betrachter, eine Stadt, die viele von uns nicht kennen, in all ihren Facetten erkennbar, plastisch werden – der Zweidimensionalität des Mediums Fotografie zum Trotz.



